
Großraum um Udvari, 2022, aquarellierter Tintenstrahldruck auf der Basis von Satellitenbildern von 2021
mit Ortsschild des Bahnhofs Keszöhidekut und Lage des Dorfes,

Bezeichnung der Gegend nach de.wikipedia.org/wiki/Schwäbische_Türkei
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Donauschwaben, 2022, Aquarell auf Taschentuch
Ulmer Schachtel, 2014, Bleistift auf Papier, 21 x 29,7 cm
Siedlungsgebiete der Donauschwaben, de.wikipedia.org/wiki/Donauschwaben, Abruf am 29.3.2022
Autographen von Maria Theresia, Erzherzogin von Österreich und Königin von Ungarn,  1717-1780 
und Joseph II., 1741 - 1790, Erzherzog von Österreich ab 1780, de.wikipedia.org/wiki/Maria_Theresia



Dorfstruktur von Udvari, 2022, Blei- und Buntstift auf Papier, A4
Logos, 2022, je A6, digital collagiert
Haus Schwindt - Glöckner, 23 Batthyány-Straße, Udvari, google street view vom Aug 2021
email-Ausschnitte



Geburtshaus von Elisabeth Schwindt junior, 2012, Aquarell auf Papier, 24 x 32 cm, 
mit Hochzeitsfoto von Heinrich Schwindt und Elisabeth, geb. Glöckner, und dessen Todesdatum



Vertreibung aus Udvari
von Elisabeth Reinhold auf der Basis eines email-Austauschs mit Matthias 2021/22

Wir sind mit einem gewöhnlichen Wagen, nicht mit so einer schönen Kutsche, wie Du 
sie gezeichnet hast, ich glaube von einem Bekannten zur Bahnstation gefahren worden. 
Pferde gab es auch kaum noch in Udvari, die waren während des Krieges beschlag-
nahmt worden. Vor den Wagen waren ein oder zwei Ochsen gespannt. Das war durchaus 
üblich, auch wenn man zur Feldarbeit fuhr.

Man konnte 80 kg pro Person bei der Ausweisung aus Ungarn mitnehmen. Das Gepäck 
wurde in einen gewöhnlichen Eisenbahnwaggon verladen. Ich kann mich an Einzel-
heiten nicht mehr erinnern, nur, dass wir auf den Bündeln und Kisten saßen, wir mehrere 
Kinder waren, dass wir dann über alles Gepäck geklettert sind und zu einem kleinen 

Kutsche, 2021, Bleistift auf Papier, A4

Guckloch rausgeschaut haben. Für mich war das ein Abenteuer, das erste Mal mit dem 
Zug zu fahren. Ich glaube wir waren zwei Tage unterwegs bis wir schließlich in Pirna/
Sachsen ankamen. Dort wurden wir in Massenunterkünften untergebracht und Anhörun-
gen und Untersuchungen unterzogen. Ich kann mich daran erinnern, daß da peinliche 
Situationen für die Erwachsenen entstanden sind, z.B. in einer Gemeinschaftsdusche 
sich vor anderen nackt zu zeigen. Man ist da wenig sensibel mit den Leuten umgegan-
gen.

Wir waren schon im Herbst 1947, kurz vor der Ernte, enteignet und aus unserem Haus 
gewiesen worden. In unser Haus wurden Leute (kommunistisch eingestellte) aus Ober-
ungarn eingewiesen. Das waren keine Bauern (sie haben Obstbäume gefällt und ver-
feuert) und haben das Haus sehr bald verkauft und sind weggezogen. Meine Glöckner-
Großeltern, meine Mutter und ich bewohnten dann ein Zimmer im leerstehenden Haus 
der jüdischen Familie Lang, die, glaube ich, alle im Konzentrationslager ermordet wur-
den. Sie hatten vor dem Krieg ein Geschäft für Stoffe.



Am 1. April 1948 * wurden dann wohl die letzten noch in Udvari verbliebenen deutschen 
Familien abtransportiert. Als das deutsche Militär 1945 abzog, wurde den Deutschen 
angeboten, mit “Sack und Pack” mit nach Deutschland zu gehen. Ich weiß nicht, ob 
das jemand angenommen hat. Aber mit der Ausweisung der Deutschen hat man bei 
denen begonnen, die Mitglied im “Volksbund” waren oder damit sympatisierten. Nach 
meinem Verständnis war der “Volksbund” eine Organisation, die nationalsozialistisches 
Gedankengut verbreitete. Der “Volksbund” war auch sehr aktiv in Volksbildung, mit 
Vorträgen, Festen usw.

Meine Mutter hat z.B. Handarbeitskurse des “Volksbundes” besucht. Als mein Papa 
beim Militär war, hat er meiner Mutter geschrieben, daß sie da nicht mehr hingehen 
soll. Wahrscheinlich hatte man ihn über den wahren Charakter das “Volksbundes” auf-
geklärt. Es formierte sich dann Widerstand gegen die Naziaktivitäten im Ort in Form 
einer Vereinigung mit dem Namen “Hüse`g”. Die nationalsozialistische Angelegenheit 
hat ziemlich viel Zwietracht in die Familien, ja den ganzen den Ort gebracht. 

Für die Ausweisung wurden von Zeit zu Zeit Transporte zusammengestellt. Mein Opa 
war mit dem Notar, der im Ort wohnte, befreundet. Der hat uns dann “gesteckt”, wann 
es wieder so weit war und wir haben uns versteckt. Wenn die Polizei kam, war dann 
niemand da und sie sind weiter zu den anderen auf der Liste stehenden Leuten gegangen. 
Es waren ja noch genügend da. Und wir hatten einige Wochen Ruhe. Wie es den Pfaffs 
(später in der Oberlausitz wohnend) ergangen ist, habe ich ja auch schon erzählt. Die 
sind  im Spätherbst 1947 abtransportiert worden mit dem, was sie “auf dem Leib hatten”. 
Ihnen ist es schlecht ergangen, die haben tüchtig gehungert. 

Von Familien, die früher ausgewiesen worden waren, hatte man erfahren, dass sie in 
Deutschland angekommen, und nicht wie die Juden in Vernichtungslager transportiert 
worden waren. Doch kurz nach dem Krieg wurden viele wüste Geschichten erzählt, z.B. 
dass man die Deutschen auf Schiffe laden würde und sie im Meer versenken würde. 
Meine Mutter hatte jedenfalls Angst vor Deutschland, sie sagte, “wenn ich Deutschland 
hörte, fing ich an zu zittern”.

Elisabeth Schwindt junior auf der Veranda des Elternhauses, 1943, Foto aus dem Familienarchiv
Kuh-Karre, 2022, Collage mit Fundbild von de.wikipedia.org/wiki/Ochsenkarren, Mecklenburg, 1948
Ungarn-deutsch, 2022, Digitalcollage mit Setz-Alphabet von einem Warschauer Flohmarkt

* Transport ab Keszöhidekut von 1. April bis 10. April 1948 nach Pirna/Sachsen, laut Georg Sameth, 
siehe: ungarndeutsche.de/wp/geschichte/vertreibung-der-ungarndeutschen/vertreibung-aus-udvari-tolna/



Stoffmuster, 2022, Aquarell auf Papier, A6
Bahnhofsschild, 2022, Digitalmontage, auf der Basis von google street view von März 2015

Güterwaggon, 2022, Schwarzstift auf Papier, A4
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